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izepräsidentin

G
rüne Schw
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stand

Am
 13. Februar 2011 w

ird im
 K

anton Bern darüber ab-
gestim

m
t, ob neben dem

 bestehenden Atom
kraftw

erk
in M

ühleberg ein fast vierm
al leistungsfähigeres AK

W
gebaut w

erden soll. D
ie Stadt Bern hat sich Ende N

o-
vem

ber m
it 61%

 Ja-Stim
m

en für den Ausstieg aus der
Atom

energie ausgesprochen. D
ie K

antonshauptstadt
w

ill den Atom
ausstieg!

D
ie BKW

 w
ill 14 Kilom

eter von Bern entfernt das bald
40-jährige AKW

 M
ühleberg durch ein neues ersetzen.

Bereits im
 Jahr 2000 hatte die Stadtberner Bevölke-

rung m
it 51%

 knapp Ja zu einer Stilllegung des AK
W

M
ühleberg gesagt. N

un w
urde der definitive Ausstieg

aus der Atom
energie von allen Stadtteilen m

it insge-
sam

t 61%
 der Stim

m
en angenom

m
en. D

ie Aussage ist
klar: M

ühleberg 2 – nein danke!
        D

ie Entsorgung radioaktiver Abfälle ist bis heute
ein w

eltw
eit ungelöstes Problem

. Radioaktive Strah-

lung verursacht Krebs. D
ie Elektrizitätsw

erke w
älzen

die Risikokosten auf die Steuerzahlenden ab. D
er U

ran-
abbau verbraucht grosse M

engen an fossiler Energie
und ist eine ökologische Katastrophe, M

enschen leiden
unter der Verseuchung ganzer Landstriche. 
        D

er Energiebedarf der Schw
eiz liesse sich sehr gut

ohne Atom
energie decken – unter der Bedingung, dass

ab sofort eine Energiepolitik aufgegleist w
ird, die sich

auf Energieeffizienz und erneuerbare Energien ab-
stützt. D

aniel Schafer, der CEO
 von EnergieW

asser-
Bern (ew

b), hielt in einem
 Interview

 m
it dem

 «Bund»
fest: «Ich bin überzeugt, dass w

ir 2039 den w
egfallen-

den Atom
strom

 aus G
ösgen durch erneuerbare Ener-

gien w
erden ersetzen können.» 

        Bei der Abstim
m

ung im
 Februar handelt es sich um

eine konsultative Abstim
m

ung. Ein Ja zum
 M

ühleberg-
Ersatz bedeutet noch nicht zw

ingend einen AKW
-N

eu-
bau. Bei einem

 N
ein dagegen stünden die Chancen,

dass der K
anton B

ern vom
 B

und den Zuschlag für 
M

ühleberg 2 erhält, eher schlecht. Zw
ischen 2012 und

2013 befindet das eidgenössische Parlam
ent, ob und

w
o neue AKW

 gebaut w
erden. D

er definitive Entscheid
w

ird allerdings in einer Volksabstim
m

ung fallen, w
eil

die G
rünen nötigenfalls das Referendum

 ergreifen
w

erden.
Stéphanie Penher, G

B-Stadträtin, Co-Präsidentin der
G

B/JA!-Fraktion

Ein neues AK
W

 in M
ühleberg –

sicher nicht!

D
reckschleudern besteuern

Am
 13. Februar 2011 kann die Stim

m
bevölkerung des

K
antons Bern die M

otorfahrzeugsteuer ökologischer
gestalten. D

ie G
rünen engagieren sich für ein Ja zur

Ö
kologisierung der Steuer («Ecotax») und für ein

N
ein zum

 Volksvorschlag der Autolobby. D
ie «Ecotax»

setzt w
irksam

e Anreize für m
ehr Energieeffizienz im

m
otorisierten Individualverkehr.

2009 schuf der G
rosse Rat m

it der Änderung des G
e-

setzes über die Besteuerung der Fahrzeuge die Voraus-
setzungen für dessen ökologischere Ausgestaltung.
Bem

essungsgrundlage des G
rundsteuersatzes bleibt

das G
ew

icht der Autos. M
it der «Ecotax» w

erden neu
besonders verbrauchs- und energieeffiziente N

euw
a-

gen w
ährend drei bis vier Jahren steuerlich begünstigt

(Bonus), ineffiziente m
it einem

 unbefristeten M
alus

belastet. D
as Besteuerungsm

odell orientiert sich an
der eidgenössischen Energie-Etikette, die jeden N

eu-

w
agen einer Energieeffizienzkategorie zuteilt. D

ank
der «Ecotax» könnten die CO

2-Em
issionen der N

euzu-
lassungen allein im

 K
anton Bern jährlich um

 20‘000
Tonnen gesenkt w

erden. 
D

er vom
 G

rossen R
at beschlossenen «Ecotax»

steht ein Volksvorschlag des Autogew
erbes gegenüber,

der einen schw
äch eren Bonus für sparsam

ere Fahr-
zeuge und keinen M

alus für verbrauchsintensive Au-
tos verlangt. D

essen Anliegen ist nicht der U
m

w
elt-

schutz, sondern eine m
arkante Senkung der M

otor-
fahrzeugsteuern. Für den Kanton Bern hätte das M

in-
dererlöse von jährlich 120 M

illionen Franken zur Folge.
D

ies kann er ohne Ö
kologie- und Sozialabbau nicht ver-

kraften. M
it der Senkung der gew

ichtsabhängigen
G

rundsteuer und ohne M
alus für D

reckschleudern
w

ürden beispielsw
eise schw

ere O
ffroader im

 Kanton
Bern viel tiefer besteuert als in anderen Kantonen!
Aline Trede, G

B-Stadträtin

stand

M
it einem

 Ja zur Initiative «Für den Schutz vor W
af-

fengew
alt» erreichen w

ir, dass die M
ilitärw

affe end-
lich aus der W

ohnung ins Zeughaus verschw
indet.

D
am

it w
ird die Sicherheit – insbesondere von Frauen

– erhöht, Suizide können verhindert und die Präven-
tion von Verbrechen verbessert w

erden. 

«Jetzt hole ich das Sturm
gew

ehr aus dem
 Schrank» 

ist eine der schlim
m

sten D
rohungen in einem

 Streit.
M

anche Fam
ilie leidet darunter, dass bei ihr zu H

ause
stets eine W

affe inklusive M
unition zu finden ist. In

jedem
 dritten Schw

eizer H
aushalt liegen W

affen
herum

. D
a häusliche G

ew
alt häufig ist und dabei auch

G
ew

ehre und Pistolen zum
 Einsatz kom

m
en, sind

diese W
affen eine G

efahr für viele Frauen und Kinder.
Rasch einm

al w
ird m

it der W
affe gedroht, der Schritt

zur Bluttat ist klein. Jede und jeder kann eine W
affe

besitzen, Kontrolle gibt es heute kaum
. U

nd w
er bei

häuslicher G
ew

alt einschreitet, w
eiss nicht, w

as sie
oder ihn erw

artet – unter U
m

ständen ein jähzorniger
M

ann m
it geladener W

affe. 
W

affen bieten auch G
elegenheit für Suizide. Sind

in H
aushalten w

eniger W
affen verfügbar, erschiessen

sich auch w
eniger M

enschen. W
er sich selbst tötet,

handelt m
eist im

 Affekt und w
ürde es bereits im

 näch-
sten M

om
ent nicht m

ehr tun. D
arum

 sagt auch der
Bundesrat: «U

nbestritten ist, dass m
it einer Reduk-

tion der Verfügbarkeit von Feuerw
affen die G

esam
t-

suizidrate gesenkt w
erden kann.» 

M
it einem

 Ja zur Initiative können w
ir der gefähr-

lichen Folklore ein Ende bereiten. Schussw
affen sind

zum
 Töten gem

acht. D
eshalb gehören sie in abge-

schlossene Zeughäuser. In H
aushalten, in denen M

en-
schen m

iteinander leben, leiden und m
itunter Konflik-

te bew
ältigen m

üssen, haben sie nichts zu suchen.
Corinne Schärer, G

B-G
rossrätin

M
ilitärw

affen gehören 
ins Zeughaus!

Abstim
m

ungen und W
ahlen vom

 13. Februar 
Abstim

m
ungen

●
Ja zur Volksinitiative «Für den Schutz vor 

W
affengew

alt»
●

N
ein zum

 Ersatz des Atom
kraftw

erks
M

ühleberg 
●

Ja zur «Ecotax» (ökologische M
otorfahrzeug-

steuer), N
ein zum

 Volksvorschlag «Steuerliche 
Entlastung der Strassenfahrzeuge im

 K
anton

B
ern»

Ständeratsw
ahl

●
D

ie G
rünen unterstützen die K

andidatur von 
U

rsula W
yss (SP) für den freigew

ordenen Sitz von
Sim

onetta Som
m

aruga. Im
 m

ehrheitlich bürgerli-
chen K

anton Bern w
ird sie für den Einzug in den

Ständerat alle Stim
m

en des rotgrünen Lagers und
im

 zw
eiten W

ahlgang einen Teil der freisinnigen
Stim

m
en benötigen, um

 Adrian Am
stutz (SVP)

schlagen zu können. H
elft m

it!

«Als Studentin entdeckte ich in
einem

 Schrank in der W
G

 das
Sturm

gew
ehr eines M

itbew
oh-

ners. Ich verbannte die W
affe

um
gehend in den Keller. H

eute
w

ürde er sie w
ohl ins Zeughaus

bringen. W
affen gehören w

eder
in Kleiderschränke noch in Kel-
ler! Sie sind ein Sicherheitsrisiko
und eine Bedrohung – besonders
für Frauen und Kinder. Entschär-
fen w

ir die Lage m
it einem

 Ja
zum

 Schutz vor W
affengew

alt!»
Corinne Schärer, G

B-G
rossrätin

«D
ie «Ecotax» ist nicht perfekt,

aber ein Schritt in die richtige
R

ichtung. D
ie «Ecotax» fördert

Fahrzeuge m
it geringerer U

m
-

w
eltbelastung, reduziert die

CO
2-Em

issionen und senkt die
Steuerlast für sparsam

ere
Autos. D

er Volksvorschlag der
Autolobby liefert dagegen kei-
nen Anreiz zur Energieeffizienz,
sondern fördert D

reckschleu-
dern und reisst ein Loch in die
K

antonskasse.»
Aline Trede, G

B-Stadträtin

«Fossiles D
enken scha-

det noch m
ehr als fossile

Brennstoffe.» 
(Bank Sarasin)
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●
Sa, 15. Januar, B

ern
Sich gegen ein neues AK

W
 engagieren – m

itm
achen

am
 Aktionstag! Freiw

illige m
elden sich bitte unter:

info@
gbbern.ch

aktions

●
Ja zur A

ufhebung der W
ehrpflicht!

D
ie G

ruppe für eine Schw
eiz ohne Arm

ee sam
m

elt
U

nterschriften für die G
SoA-Initiative. W

er hilft m
it?

Freiw
illige m

elden sich bitte unter: bern@
gsoa.ch

aktions



m
ittel

W
eniger shoppen, m

ehr K
lavier spielen?

Books
●

N
icholas G

eorgescu-R
oegen

ist einer der Pioniere der ökolo-
gischen Ö

konom
ie, w

elche die
ökologischen G

renzen des W
irt-

schaftens ins Zentrum
 ihrer 

Forschung stellt. Eine seiner
Publikationen ist N

am
ens-

geberin für die D
écroissance-

Bew
egung: «La décroissance.

Entropie-Ecologie-Econom
ie»

(1979).
●

D
ass die Frage vom

 Ende des
W

achstum
s Ö

konom
en bereits

vor 200 Jahren beschäftigt hat,
zeigt Fred Luks

in seinem
 Buch

«D
ie Zukunft des W

achstum
s»

(2001) und entw
irft darauf auf-

bauend Zukunftsperspektiven
für eine nachhaltige W

irt-
schaftsentw

icklung.
●

In der Schw
eiz ist vor allem

der em
eritierte Professor H

ans
Christoph Binsw

angerdurch
seine Forschung zum

 W
achs-

tum
szw

ang der gegenw
ärtigen

W
irtschaft bekannt: «Vorw

ärts
zur M

ässigung – Perspektiven
einer nachhaltigen W

irtschaft»
(2009).
●

Irm
i Seidl, Angelika Zahrnt

(H
rsg.): «Postw

achstum
sgesell-

schaft – N
eue Konzepte für die

Zukunft» (2010).
●

U
rs P. G

asche, H
anspeter

G
uggenbühl: «Schluss m

it dem
W

achstum
sw

ahn – Plädoyer für
eine U

m
kehr» (2010).

●
Ernährungs-, K

lim
a-, W

asser-
und Energiekrise: W

ir brauchen
nachhaltige Lösungen. D

ie ent-
w

icklungspolitische O
rganisa-

tion Erklärung von Bern
(EvB)

untersucht, w
as am

 globalen
Rettungsplan «G

reen N
ew

D
eal» dran ist: «U

m
denken oder

schönfärben – Führt der G
reen

N
ew

 D
eal aus der K

rise?»

U
nsere Ressourcen sind end-

lich –
ein stetiger Anstieg des

Ressourcenverbrauchs ist
nicht m

öglich.
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●
M

i, 26. Januar, 19.30 U
hr, 

Polit-Forum
 K

äfigturm
, B

ern
Zu Tode w

achsen? N
ein danke! Vollversam

m
lung

der G
ruppe D

écroissance. Inform
ationen unter:

w
w

w
.decroissance-bern.ch

aktions

Q
ualitatives W

achstum
 oder Suffizienz?

G
rundsätzlich sind für die Lösung des Problem

s zw
ei

M
öglichkeiten denkbar: 

Q
ualitatives W

achstum
:D

as BIP steigt w
eiterhin,

aber die Effizienz des Ressourcenverbrauchs steigt in
einem

 stärkeren Ausm
ass. D

as heisst, es w
erden zw

ar
im

m
er m

ehr G
üter und D

ienstleistungen produziert,
dafür aber im

m
er w

eniger M
aterialien, Flächen und

Energie verbraucht. Problem
 gelöst? Leider nein. D

ies
lässt sich an einem

 Beispiel zeigen: Zur Produktion
eines Com

puters w
ird im

m
er w

eniger M
aterial ver-

braucht. W
enn jedoch gleichzeitig im

m
er m

ehr M
en-

schen einen Com
puter besitzen, ist der G

esam
teffekt

unter U
m

ständen negativ («Rebound-Effekt»). 

Suffizienz:D
as BIP sinkt und m

it ihm
 der Ressourcen-

verbrauch. D
as heisst, es w

erden w
eniger G

üter und
D

ienstleistungen produziert und konsum
iert. D

a-
durch sinkt der M

aterial-, Flächen- und Energiever-
brauch. Es sinkt aber auch die M

enge an bezahlter
Arbeit. Auch ist es nicht m

ehr einfach m
öglich, die

R
enten zu sichern, ohne intensivere Verteilungs-

käm
pfe zu führen. U

nd w
ie sollen die steigenden

K
rankenkassenpräm

ien bezahlt w
erden, w

enn das
Einkom

m
en sinkt?

Q
ualitatives W

achstum
 fördern, G

enügsam
keit 

anstreben
Auf diese schw

ierigen Fragen einfache Antw
orten zu

geben ist kaum
 m

öglich. Trotzdem
 sollen nachfol-

gend drei konkrete Vorschläge für eine nachhaltigere
W

irtschaft gem
acht w

erden.
Entw

icklung statt W
achstum

:G
leichzeitig zum

BIP m
üssen Indikatoren zur ökologischen und sozia-

len Entw
icklung veröffentlicht w

erden, w
elche die

G
rundlage w

irtschaftspolitischer Entscheidungen
bilden. So w

ird nicht nur das W
irtschaftsw

achstum
sondern auch die allgem

eine Zufriedenheit erfasst.
Energie statt Arbeit besteuern:Es braucht eine

ökologische Steuerreform
. N

icht Arbeit, sondern
Energie soll besteuert w

erden. D
adurch w

erden die
Anreize erhöht, zukunftsfähige Technologien zu för-
dern und einzusetzen. Zusätzliche Steuereinnahm

en
sollen zur Förderung des ökologischen U

m
baus ein-

gesetzt w
erden. 

G
enügsam

keit:Letztlich können Arbeitszeitver-
kürzungen und, dam

it verbunden, tiefere Einkom
-

m
en zu einem

 Rückgang des Konsum
s und dam

it des
Ressourcenverbrauchs führen. Aber auch dann ist
eine nachhaltige W

irtschaftsform
 nur m

öglich, w
enn

dam
it gleichzeitig eine Veränderung des Lebensstils

einhergeht: W
eniger, dafür dauerhafte G

üter. W
eni-

ger ferne Ferienziele, dafür ein paar W
ochen m

ehr 
Ferien. W

eniger shoppen, m
ehr K

lavier spielen. 
Ei gentlich eine attraktive Idee, oder?
Thom

as Bauer, M
itglied der G

rünen AG
 W

irtschaft

D
as Problem

 eines w
achsenden Sozialprodukts liegt

darin, dass es m
it einem

 w
achsenden R

essourcenver-
brauch einhergeht. D

a viele R
essourcen endlich sind

oder sich nur innerhalb einer gew
issen Zeit regenerie-

ren können, ist ein stetiger Anstieg des R
essourcen-

verbrauchs nicht m
öglich. Es stellt sich also die Frage,

o b es nicht notw
endig ist, die w

irtschaftliche Lei-
stung zu senken und einen Schrum

pfungsprozess
(frz.: «décroissance») einzuleiten. D

ie aktuelle K
rise

m
acht allerdings in vielen Ländern die Problem

e einer
schrum

pfenden W
irtschaft sichtbar: D

ie Arbeitslosig-
keit steigt und die Verteilungskäm

pfe zw
ischen den

verschiedenen Anspruchsgruppen w
erden härter. Es

gilt deshalb, Lösungen zu entw
ickeln, w

elche die öko-
nom

ische, die soziale und die ökologische D
im

ension
nicht gegeneinander ausspielen.

W
as w

ächst? 
D

ie w
irtschaftliche Leistung, also alle G

üter und
D

ienstleistungen, die ein Land in einem
 Jahr produ-

ziert, w
erden m

it H
ilfe des Bruttoinlandsprodukts

(BIP) gem
essen. Steigt die Produktion von G

ütern und
D

ienstleistungen von einem
 zum

 nächsten Jahr, so
w

ächst die W
irtschaft. D

as BIP w
ird deshalb nicht sel-

ten auch als W
ohlstandsindikator betrachtet. Besitzt

eine G
esellschaft m

ehr G
üter und D

ienstleistungen als
im

 Jahr zuvor oder als ein anderes Land, so sollte sie
auch reicher sein. Es ist heute jedoch unbestritten,

dass das BIP nur ein unvollständiger W
ohlstandsindi-

kator ist. N
euere U

ntersuchungen zeigen beispiels-
w

eise, dass in Ländern, die eine bestim
m

te H
öhe des

BIP überschritten haben, das G
lücksem

pfinden der Be-
völkerung sta gniert. Entkoppelt sich also die Lebens-
qualität ab einer gew

issen H
öhe des BIP von diesem

?
M

öglicherw
eise, doch w

ie glücklich sind M
enschen, die

aufgrund einer schrum
pfenden W

irtschaft arbeitslos
w

erden, deren Rentenalter steigt, deren Pensionen sin-
ken und deren G

esundheitsversorgung nicht m
ehr bes-

ser w
ird?

W
as soll w

achsen?
Es ist deshalb sinnvoll, zw

ischen dem
 W

achstum
 des

Ressourcenverbrauchs, dem
 W

achstum
 des BIP und

dem
 W

achstum
 der Lebensqualität zu unterscheiden.

H
eute sind diese drei W

achstum
sform

en oftm
als m

it-
einander verbunden: W

ächst das BIP, so steigt bei-
spielsw

eise auch der CO
2-Ausstoss. G

leichzeitig er-
m

öglicht aber das W
achstum

 des BIP eine Steigerung
der Beschäftigung und dadurch eine Senkung der Ar-
beitslosigkeit. 

U
m

 das Ziel der N
achhaltigkeit zu erreichen, m

üs-
sen w

ir also versuchen, diese drei W
achstum

sform
en

voneinander zu trennen: D
er Ressourcenverbrauch

m
uss sinken und die Lebensqualität steigen. D

ie Ent-
w

icklung des B
IP

 spielt unter diesen U
m

ständen
keine Rolle m

ehr. 
���

���
�

●
soliTerre

–Regionale Vertragslandw
irtschaft Bern

W
öchentlich einen Produktekorb von Biobetrieben

aus der U
m

gebung em
pfangen. Inform

ationen
unter: w

w
w

.soliterre.ch 

aktions

stand

Am
 13. Februar 2011 w

ird im
 K

anton Bern darüber ab-
gestim

m
t, ob neben dem

 bestehenden Atom
kraftw

erk
in M

ühleberg ein fast vierm
al leistungsfähigeres AK

W
gebaut w

erden soll. D
ie Stadt Bern hat sich Ende N

o-
vem

ber m
it 61%

 Ja-Stim
m

en für den Ausstieg aus der
Atom

energie ausgesprochen. D
ie K

antonshauptstadt
w

ill den Atom
ausstieg!

D
ie BKW

 w
ill 14 K

ilom
eter von Bern entfernt das bald

40-jährige AK
W

 M
ühleberg durch ein neues ersetzen.

Bereits im
 Jahr 2000 hatte die Stadtberner Bevölke-

rung m
it 51%

 knapp Ja zu einer Stilllegung des AK
W

M
ühleberg gesagt. N

un w
urde der definitive Ausstieg

aus der Atom
energie von allen Stadtteilen m

it insge-
sam

t 61%
 der Stim

m
en angenom

m
en. D

ie Aussage ist
klar: M

ühleberg 2 – nein danke!
        D

ie Entsorgung radioaktiver Abfälle ist bis heute
ein w

eltw
eit ungelöstes Problem

. Radioaktive Strah-

lung verursacht Krebs. D
ie Elektrizitätsw

erke w
älzen

die Risikokosten auf die Steuerzahlenden ab. D
er U

ran-
abbau verbraucht grosse M

engen an fossiler Energie
und ist eine ökologische Katastrophe, M

enschen leiden
unter der Verseuchung ganzer Landstriche. 
        D

er Energiebedarf der Schw
eiz liesse sich sehr gut

ohne Atom
energie decken – unter der Bedingung, dass

ab sofort eine Energiepolitik aufgegleist w
ird, die sich

auf Energieeffizienz und erneuerbare Energien ab-
stützt. D

aniel Schafer, der CEO
 von EnergieW

asser-
Bern (ew

b), hielt in einem
 Interview

 m
it dem

 «Bund»
fest: «Ich bin überzeugt, dass w

ir 2039 den w
egfallen-

den Atom
strom

 aus G
ösgen durch erneuerbare Ener-

gien w
erden ersetzen können.» 

        Bei der Abstim
m

ung im
 Februar handelt es sich um

eine konsultative Abstim
m

ung. Ein Ja zum
 M

ühleberg-
Ersatz bedeutet noch nicht zw

ingend einen AKW
-N

eu-
bau. Bei einem

 N
ein dagegen stünden die Chancen,

dass der K
anton B

ern vom
 B

und den Zuschlag für 
M

ühleberg 2 erhält, eher schlecht. Zw
ischen 2012 und

2013 befindet das eidgenössische Parlam
ent, ob und

w
o neue AKW

 gebaut w
erden. D

er definitive Entscheid
w

ird allerdings in einer Volksabstim
m

ung fallen, w
eil

die G
rünen nötigenfalls das Referendum

 ergreifen
w

erden.
Stéphanie Penher, G

B-Stadträtin, Co-Präsidentin der
G

B/JA!-Fraktion

Ein neues AK
W

 in M
ühleberg –

sicher nicht!

D
reckschleudern besteuern

Am
 13. Februar 2011 kann die Stim

m
bevölkerung des

K
antons Bern die M

otorfahrzeugsteuer ökologischer
gestalten. D

ie G
rünen engagieren sich für ein Ja zur

Ö
kologisierung der Steuer («Ecotax») und für ein

N
ein zum

 Volksvorschlag der Autolobby. D
ie «Ecotax»

setzt w
irksam

e Anreize für m
ehr Energieeffizienz im

m
otorisierten Individualverkehr.

2009 schuf der G
rosse Rat m

it der Änderung des G
e-

setzes über die Besteuerung der Fahrzeuge die Voraus-
setzungen für dessen ökologischere Ausgestaltung.
Bem

essungsgrundlage des G
rundsteuersatzes bleibt

das G
ew

icht der Autos. M
it der «Ecotax» w

erden neu
besonders verbrauchs- und energieeffiziente N

euw
a-

gen w
ährend drei bis vier Jahren steuerlich begünstigt

(Bonus), ineffiziente m
it einem

 unbefristeten M
alus

belastet. D
as Besteuerungsm

odell orientiert sich an
der eidgenössischen Energie-Etikette, die jeden N

eu-

w
agen einer Energieeffizienzkategorie zuteilt. D

ank
der «Ecotax» könnten die CO

2-Em
issionen der N

euzu-
lassungen allein im

 K
anton Bern jährlich um

 20‘000
Tonnen gesenkt w

erden. 
D

er vom
 G

rossen R
at beschlossenen «Ecotax»

steht ein Volksvorschlag des Autogew
erbes gegenüber,

der einen schw
äch eren Bonus für sparsam

ere Fahr-
zeuge und keinen M

alus für verbrauchsintensive Au-
tos verlangt. D

essen Anliegen ist nicht der U
m

w
elt-

schutz, sondern eine m
arkante Senkung der M

otor-
fahrzeugsteuern. Für den Kanton Bern hätte das M

in-
dererlöse von jährlich 120 M

illionen Franken zur Folge.
D

ies kann er ohne Ö
kologie- und Sozialabbau nicht ver-

kraften. M
it der Senkung der gew

ichtsabhängigen
G

rundsteuer und ohne M
alus für D

reckschleudern
w

ürden beispielsw
eise schw

ere O
ffroader im

 Kanton
Bern viel tiefer besteuert als in anderen Kantonen!
Aline Trede, G

B-Stadträtin

stand

M
it einem

 Ja zur Initiative «Für den Schutz vor W
af-

fengew
alt» erreichen w

ir, dass die M
ilitärw

affe end-
lich aus der W

ohnung ins Zeughaus verschw
indet.

D
am

it w
ird die Sicherheit – insbesondere von Frauen

– erhöht, Suizide können verhindert und die Präven-
tion von Verbrechen verbessert w

erden. 

«Jetzt hole ich das Sturm
gew

ehr aus dem
 Schrank» 

ist eine der schlim
m

sten D
rohungen in einem

 Streit.
M

anche Fam
ilie leidet darunter, dass bei ihr zu H

ause
stets eine W

affe inklusive M
unition zu finden ist. In

jedem
 dritten Schw

eizer H
aushalt liegen W

affen
herum

. D
a häusliche G

ew
alt häufig ist und dabei auch

G
ew

ehre und Pistolen zum
 Einsatz kom

m
en, sind

diese W
affen eine G

efahr für viele Frauen und Kinder.
Rasch einm

al w
ird m

it der W
affe gedroht, der Schritt

zur Bluttat ist klein. Jede und jeder kann eine W
affe

besitzen, Kontrolle gibt es heute kaum
. U

nd w
er bei

häuslicher G
ew

alt einschreitet, w
eiss nicht, w

as sie
oder ihn erw

artet – unter U
m

ständen ein jähzorniger
M

ann m
it geladener W

affe. 
W

affen bieten auch G
elegenheit für Suizide. Sind

in H
aushalten w

eniger W
affen verfügbar, erschiessen

sich auch w
eniger M

enschen. W
er sich selbst tötet,

handelt m
eist im

 Affekt und w
ürde es bereits im

 näch-
sten M

om
ent nicht m

ehr tun. D
arum

 sagt auch der
Bundesrat: «U

nbestritten ist, dass m
it einer Reduk-

tion der Verfügbarkeit von Feuerw
affen die G

esam
t-

suizidrate gesenkt w
erden kann.» 

M
it einem

 Ja zur Initiative können w
ir der gefähr-

lichen Folklore ein Ende bereiten. Schussw
affen sind

zum
 Töten gem

acht. D
eshalb gehören sie in abge-

schlossene Zeughäuser. In H
aushalten, in denen M

en-
schen m

iteinander leben, leiden und m
itunter Konflik-

te bew
ältigen m

üssen, haben sie nichts zu suchen.
Corinne Schärer, G

B-G
rossrätin

M
ilitärw

affen gehören 
ins Zeughaus!

Abstim
m

ungen und W
ahlen vom

 13. Februar 
Abstim

m
ungen

●
Ja zur Volksinitiative «Für den Schutz vor 

W
affengew

alt»
●

N
ein zum

 Ersatz des Atom
kraftw

erks
M

ühleberg 
●

Ja zur «Ecotax» (ökologische M
otorfahrzeug-

steuer), N
ein zum

 Volksvorschlag «Steuerliche 
Entlastung der Strassenfahrzeuge im

 K
anton

B
ern»

Ständeratsw
ahl

●
D

ie G
rünen unterstützen die K

andidatur von 
U

rsula W
yss (SP) für den freigew

ordenen Sitz von
Sim

onetta Som
m

aruga. Im
 m

ehrheitlich bürgerli-
chen K

anton Bern w
ird sie für den Einzug in den

Ständerat alle Stim
m

en des rotgrünen Lagers und
im

 zw
eiten W

ahlgang einen Teil der freisinnigen
Stim

m
en benötigen, um

 Adrian Am
stutz (SVP)

schlagen zu können. H
elft m

it!

«Als Studentin entdeckte ich in
einem

 Schrank in der W
G

 das
Sturm

gew
ehr eines M

itbew
oh-

ners. Ich verbannte die W
affe

um
gehend in den Keller. H

eute
w

ürde er sie w
ohl ins Zeughaus

bringen. W
affen gehören w

eder
in Kleiderschränke noch in Kel-
ler! Sie sind ein Sicherheitsrisiko
und eine Bedrohung – besonders
für Frauen und K

inder. Entschär-
fen w

ir die Lage m
it einem

 Ja
zum

 Schutz vor W
affengew

alt!»
Corinne Schärer, G

B-G
rossrätin

«D
ie «Ecotax» ist nicht perfekt,

aber ein Schritt in die richtige
R

ichtung. D
ie «Ecotax» fördert

Fahrzeuge m
it geringerer U

m
-

w
eltbelastung, reduziert die

CO
2-Em

issionen und senkt die
Steuerlast für sparsam

ere
Autos. D

er Volksvorschlag der
Autolobby liefert dagegen kei-
nen Anreiz zur Energieeffizienz,
sondern fördert D

reckschleu-
dern und reisst ein Loch in die
K

antonskasse.»
Aline Trede, G

B-Stadträtin

«Fossiles D
enken scha-

det noch m
ehr als fossile

Brennstoffe.» 
(Bank Sarasin)
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●
Sa, 15. Januar, B

ern
Sich gegen ein neues AK

W
 engagieren – m

itm
achen

am
 Aktionstag! Freiw

illige m
elden sich bitte unter:

info@
gbbern.ch

aktions

●
Ja zur A

ufhebung der W
ehrpflicht!

D
ie G

ruppe für eine Schw
eiz ohne Arm

ee sam
m

elt
U

nterschriften für die G
SoA-Initiative. W

er hilft m
it?

Freiw
illige m

elden sich bitte unter: bern@
gsoa.ch

aktions



bern

G
B-Stadtrat U

rs Frieden zieht im
 R

ückblick auf sein
Präsidialjahr ein insgesam

t positives Fazit.

D
as Abenteuer als erster m

ännlicher Stadtratspräsi-
dent des G

rünen Bündnis hat sich gelohnt – nicht nur
für m

ich, sondern auch für die Partei, die von der erhöh-
ten M

edienpräsenz und den verbreiteten Botschaften
ebenfalls profitiert. Es w

aren intensive M
onate m

it viel
Arbeit – aber der Spass w

ar m
eist grösser als die Ärger-

nisse.

Ich ziehe m
eine Bilanz in den drei Bereichen, die ein

Präsidialjahr prägen. 
        Sitzungsleitung im

 Stadtrat: D
as Im

age des Stadt-
rats ist seit Jahren schlecht; Ineffizienz, tiefes N

iveau,

Pöbeleien. Ich habe versucht, diesbezüglich etw
as Struk-

tur, aber auch Schw
ung hineinzubringen. D

as ist m
ir

zusam
m

en m
it einzelnen Stadträten und Stadträtin-

nen teilw
eise gelungen, zum

 Beispiel bei der Budgetde-
batte. Aber gew

isse M
edien pflegen das negative Bild

m
unter w

eiter, obw
ohl es uns im

m
er m

ehr gelingt, kon-
struktiv zu diskutieren und den Pendenzenberg abzu-
tragen. 
        Them

ensetzung bei Reden und Anlässen:Beson-
ders w

ichtig w
ar m

ir, den Bedürfnissen von K
indern

und Jugendlichen eine Stim
m

e zu geben. H
ier halfen

einzelne G
B-Leute und die lokalen M

edien gut m
it, das

Them
a im

m
er w

ieder in den Fokus zu rücken. D
ie M

it-
w

irkung der jungen G
eneration w

urde sicher von vielen
Interessierten als roter Faden m

eines Präsidialjahres
w

ahrgenom
m

en, besonders w
egen m

einer 1. August-
Rede m

it dem
 Aufritt von Rapper G

reis oder auch der
gem

einsam
en Sessionen von Kinderparlam

ent, Jugend-
rat und Stadtrat. 
        Repräsentationspflichten:Ich habe m

öglichst vie-
le Term

ine w
ahrgenom

m
en, auch an ungew

öhnlichen
O

rten, zum
 Beispiel bei der IG

 Belpm
oos oder in einer

Ritter-Loge. Es ging m
ir dabei nicht darum

, m
ich beim

politischen G
egner einzuschm

eicheln, sondern viel-
m

ehr die eigene H
altung und G

esprächsbereitschaft
zu zeigen. Selbstverständlich bin ich auch gerne im

 ei-
genen U

m
feld oder in der K

ulturszene aufgetreten.
An einem

 W
alser-Abend im

 O
N

O
 vorzulesen oder auf

dem
 B

undesplatz m
it O

bdachlosen zu kicken – das
passiert einem

 Lokalpolitiker verm
utlich nur im

 Prä-
sidialjahr.
U

rs Frieden, G
B-Stadtrat

Ein Präsidialjahr m
it viel Arbeit

– aber auch Spass

Vorstösse IErfolge
Stadt Bern
●

Lehrstellen für Sans-Papiers: Tausende von Kin-
dern in der Schw

eiz haben keinen geregelten Auf-
enthaltsstatus. D

och das Recht auf Bildung gilt für
alle. D

ie Stadträtinnen Cristina Anliker-M
ansour

(G
B) und Lea Bill (JA!) setzen sich deshalb dafür ein,

dass Kinder von Sans-Papiers auch nach der Schule
w

eitere Ausbildungsm
öglichkeiten erhalten. Sie for-

dern den Berner G
em

einderat auf, städtische Lösun-
gen für den Zugang von Sans-Papiers zu Lehrstellen
zu prüfen, die Angebote des Kom

petenzzentrum
s

Arbeit für Sans-Papiers zugänglich zu m
achen und

sich beim
 Kanton für dieses Anliegen einzusetzen. 

Kanton
●

D
ank der R

evision des Volksschulgesetzes w
er-

den im
 K

anton B
ern in allen G

em
einden bedarfs-

gerecht Tagesschulen geschaffen. Für die K
inder-

betreuung der Vorschulkinder ist die N
achfrage in

den G
em

einden aber w
esentlich grösser als das

A
ngebot. D

a nicht genügend Finanzm
ittel zur Ver-

fügung standen, konnten im
 Jahr 2010 nur 113

neue Plätze bew
illigt w

erden. G
esuche für w

eitere
350 Plätze w

urden abgew
iesen. D

aher fordert nun
die G

rüne G
rossrätin Corinne Schärer m

it einer
überparteilichen M

otion einen bedarfsgerechten
A

usbau. 

sicht

D
ie G

rünen Schw
eiz planen die Lancierung einer In-

itiative für eine «grüne W
irtschaft». W

arum
?

●
Ein ökologischer U

m
bau der W

irtschaft ist die poli-
tische Antw

ort auf die neoliberale Politik von Privati-
sierung, D

eregulierung und dem
 K

aputtsparen des
Staates. D

iese Politik hat die W
eltw

irtschaft und viele
Staaten an den Rand des Kollapses gebracht: Sie hat
uns eine Finanz-, W

irtschafts-, Klim
a- und Ressourcen-

krise eingebrockt. G
rünes W

irtschaften hat Zukunft,
denn m

it Investitionen in eine ökologische W
irtschaft

schaffen w
ir auch Arbeitsplätze. W

ir w
ollen die nach-

haltige und ressourceneffiziente W
irtschaft in der

Bundesverfassung verankern: W
irtschaftsw

achstum
und Ressourcenverbrauch sollen entkoppelt w

erden. 

Ist eine solche Entkoppelung nicht ein falsches Ver-
sprechen?
●

W
ir haben keine andere W

ahl: W
ir m

üssen die kapi-
talistische Logik eines ständigen W

achstum
s durch-

brechen. Ein unendliches W
achstum

 ist nicht m
ög-

lich, unsere Ressourcen sind beschränkt. D
er K

lim
a-

w
andel ist eine Folge dieser Ü

berbeanspruchung von
Ressourcen und U

m
w

elt. 

W
arum

 also nicht im
 Sinne der D

écroissance-Bew
e-

gung auf jegliches W
achstum

 verzichten – also auch
auf ein grünes W

achstum
? 

●
D

afür m
üssten w

ir die Eckw
erte der W

irtschaft so
verändern, dass kein W

achstum
szw

ang entsteht und
auf technisch-zivilisatorischen Fortschritt verzichten,
w

eil dieser m
it dem

 W
irtschaftsw

achstum
 sehr eng

verbunden ist. Ich glaube nicht, dass die M
ehrheit der

Bevölkerung dazu bereit ist. D
écroissance ist eine Zu-

kunftsvision. R
ealpolitisch m

üssen w
ir uns darauf

konzentrieren, ein ökologisch anspruchsvolleres und
ressourceneffizientes W

achstum
 zu erreichen. U

nsere
Initiative schafft die Voraussetzung dafür.

U
nd w

ie sollen die Ziele der Initiative verw
irklicht

w
erden?

●
Indem

 w
ir Forschung und Innovation sow

ie Syner-
gien zw

ischen w
irtschaftlichen Aktivitäten fördern.

W
ir brauchen neue Vorschriften für Prozesse, Pro-

dukte, Abfälle und das öffentliche Beschaffungsw
e-

sen. D
ie effizientesten G

eräte und Abläufe m
üssen als

Standard gelten («Top Runner-Prinzip»). Bei der Sanie-
rung von H

äusern m
üssen die «Best Practices» im

 U
m

-
w

elt- und Energiebereich Anw
endung finden. D

as
bringt übrigens auch dem

 Portem
onnaie der Bew

oh-
nerInnen etw

as. G
leichzeitig braucht es steuerliche

und finanzielle M
assnahm

en und eine Lenkungsab-
gabe auf natürliche Ressourcen.

W
o stehen w

ir m
it der Initiative im

 Jahre 2050?
●

D
er «ökologische Fussabdruck» erfasst, w

ie stark
und w

o der M
ensch die U

m
w

elt belastet. Bis ins Jahr
2050 soll der ökologische Fussabdruck der Schw

eiz
hochgerechnet auf eine Erde reduziert w

erden, das
heisst, w

ir verbrauchen dann nicht m
ehr Ressourcen

als auch nachw
achsen können. H

ierfür dürfen w
ir es

nicht w
ie bis anhin bei lauw

arm
en Versprechen belas-

sen. Schon allein w
egen des zu erw

artenden globalen
Bevölkerungsw

achstum
s können die Industrienatio-

nen nicht m
ehr so verschw

enderisch leben w
ie bisher.

Inw
iefern kom

biniert die G
rüne Initiative die ökologi-

sche m
it der sozialen Frage?

●
G

ute Arbeitsbedingungen und Solidarität m
it den

arm
en Ländern gehören zur nachhaltigen W

irtschaft,
die w

ir anstreben. D
ie Initiative schafft m

ehr Ressour-
cengerechtigkeit, indem

 w
ir nachhaltiger produzie-

ren und so w
eniger verbrauchen. D

as heutige W
irt-

schaftssystem
, w

elches nur G
ew

innm
axim

ierung zum
Ziel hat, schafft U

ngleichheiten, Arm
ut und Konflik-

te. Es ist für unser aller Ü
berleben w

ichtig, dass w
ir

die Art des W
irtschaftens grundsätzlich ändern. D

ie
Initiative w

ill einen grundlegenden Kursw
echsel und

erm
öglicht einen U

m
bau säm

tlicher B
ereiche der

W
irtschaft.

Interview
:Sabine Baum

gartner, G
B-Parteisekretärin

Für ein ökologisch anspruchs-
volles W

achstum

G
rünes W

irtschaften 
hat Zukunft! Franziska
Teuscher, G

B-N
ational-

rätin/Vizepräsidentin
G

rüne Schw
eiz
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treff

Sa, 22. Januar, Lokale in und um
 die Lorraine

Tour de Lorraine 2011: G
em

eingüter befreien
Im

 Zuge des neoliberalen Privatisierungsw
ahns

w
urde der Zugang zu G

em
eingütern eingeschränkt:

Ö
ffentlicher Raum

 darf nur noch als D
urchgang ver-

w
endet w

erden, Saatgut w
ird patentiert und Trink-

w
asser gew

innbringend verkauft. D
och w

em
 gehören

die Erde, Rohstoffe, W
asser und W

issen? W
eitere 

Inform
ationen: w

w
w

.tourdelorraine.ch 

M
o, 14. Februar, 18.00 U

hr, vpod, M
onbijoustrasse

61, Bern (2. Stock)
Achtung. Fertig. Frauen los!
2011 ist ein Jubiläum

sjahr: 40 Jahre Frauenstim
m

-
recht, 30 Jahre Verfassungsartikel, 20 Jahre Frauen-
streik, 15 Jahre G

leichstellungsgesetz. Anlass zum
Feiern – und Einstehen für unsere Forderung nach
tatsächlicher G

leichstellung. Anm
eldung und w

eitere
Inform

ationen zu den Vorbereitungssitzungen für
den Aktions- und Streiktag am

 14. Juni 2011:
bern@

m
archem

ondiale.ch 

So, 3. April, Skitour (für AnfängerInnen)
Stopp H

eliskiing D
em

o: Aktion für m
ehr Ruhe und

Stille in den Bergen
H

eliskiing ist um
w

eltschädigend und stört das W
ild.

H
eliskiing setzt in Zeiten des Klim

aw
andels auf die

falsche Karte. D
as G

B protestiert zusam
m

en m
it

M
ountain W

ilderness gegen diese rücksichtslose
Freizeitbeschäftigung, die in einem

 W
eltnaturerbe

keinen Platz hat – m
ach m

it an der Skitourendem
o!

Anm
eldung und w

eitere Inform
ationen:

w
w

w
.gbbern.ch

Sekretariat
G

rünes Bündnis, N
eubrückstrasse 17, 3012 Bern, 

Postfach 6411, 3001 Bern, Tel. 031 301 82 09,
info@

gbbern, w
w

w
.gbbern.ch

G
ruppe G

rünes Bündnis Stadt Bern auf Facebook:
w

w
w

.facebook.com

Frauenpolitik
Kontakt: angela-m

attli@
gm

x.ch

Ö
kologie

Kontakt: fragroba@
gm

x.ch

Internationales und M
igration

Kontakt: asancar@
bluew

in.ch

W
irtschaft

Kontakt: tom
ba@

students.unibe.ch

Bildung
Kontakt: cor.schaerer@

bluew
in.ch

Leitender Ausschuss
Kontakt: info@

gbbern.ch

Interna
Vom

 Sa, 22. bis zum
 So, 23. Januar findet die G

B-
Retraite im

 Lötschental (VS) statt. Anm
eldung und

w
eitere Inform

ationen: w
w

w
.gbbern.ch 

D
ie nächste G

B-M
itgliederversam

m
lung findet

am
 M

i, 2. M
ärz statt. W

eitere Inform
ationen:

w
w

w
.gbbern.ch

Veranstaltungen
Arbeitsgruppen

Velorow
dys

D
ie Stadt Bern ist um

 ein gew
ichtiges Problem

 rei-
cher: die Velorow

dys. 
D

iesen Eindruck erw
eckt je-

denfalls die Be
richterstattung in einer grossen

Berner Zeitung. M
an halte sich vor A

ugen: D
ie G

e-
sam

tm
obilität nim

m
t – auch in der Region Bern –

in besorgniser
regendem

 M
ass zu. Beim

 m
otorisier-

ten Individual
verkehr rechnet m

an in Bern bis
2030 m

it einer 
Zunahm

e um
 25%

. Beim
 öffentli-

chen Verkehr 
geht m

an für den gleichen Zeitraum
gar von einem

 W
achstum

 von 60%
 aus. 

Es ist klar: N
ur 

w
enn es gelingt, einen m

öglichst
grossen Teil 

der zusätzlichen Pendel- und  Freizeit-
verkehrskilom

eter auf den Fuss- und Veloverkehr 

um
zulagern, ist eine halbw

egs gesell
schafts- und

stadt
verträgliche Befriedigung dieses M

obilitäts-
be dürfnisses m

öglich. Statt einer kritischen A
na-

lyse dieser für unser A
lltagsleben zentralen Ent-

w
icklung m

achen m
anche M

edien aber lieber auf
Velo-Bashing. 

Em
pörungsbew

irtschaftung statt Reflexion –
ob das unsere Stadt w

eiterbringt?   

w
w

w
.gbbern.ch

Grünes Bündnis

w
  

Im
pressum

: 

D
ie Zeitschrift 

grün.
für M

itglieder und Sym
pathi-

santen des G
rünen Bündnis

Stadt Bern erscheint vierm
al

jährlich.
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N
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